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ßorl Bort!) und toir

«Seit einigen iTlonaten liegt ein 3luffatj mit öem £itel „8arl Bartf) unö mir 0emeinfcl)aft8=
Icute" in öer fteöaftionsmappe. <£igentlid) fjätte öiefer 2(uffa<3 fa>n im ittai erfd>einen follen,
ajiläjjlirf ) öes 70. Geburtstages oon })rofeffor Sari Bartf). 2lber 6er fnappc Kaum unfcrcs
fjeftes reidjte nid)t aus. 3n öen folgenden ÜTonaten roar es äfjnttd): Dmrner toie6er refdjte
6er })Iat$ nidjt, öen fünffeitigen 2Irtifel obguörurfen.

Der 2luffatj roar uns gugcfanöt töoröen con unferm 23cuöer, öem 6öttinger 2lrd)iteften
BDA Snoblod), unö if t in onöerer $affung in öem Satt Bartf) gerotömeten (Beöenfbanö
„Slntroort" erfdjienen. Bruöer Snoblodj, öer feit öftren ein eifriger lefer öer „Sirdjlidjen
öogmatif" ift , jeigt in feinem Sluffai}, aeldjen ?^eicf)tum Qurfj ein (Bemcinfdjoftßmrtnn auo
öer tljeologffdjcn Arbeit Sari 3artfjs fdjopfen fann. €r |d)ilöert uns Sari 3artl) als öen
Sirdjenleljrer, „öer als ein felbec aus öer (Dbrißfeit öer ^infternis Erretteter mit iiebe unö
tDafjr^aftigfeit öas Äeiâ  unö feinen Sonig Jt]ns Cf)riftu0 be3eugt als öen, öer öa if t unö
öer öa tuar unö öer öa fommt". €r befa^teibt roeiter^in/ roas es eigentliâ  beöeutet, öa0
Sari Bart̂  an öie in 3efus Cf)riftus gefd>e$ene Offenbarung als an öie alleinige duclle öer
tüaf)rf)cit oeran'efen ^at, unö ruft uns auf, falfdje oöer überbolte Trennungen 3t»ifd)en Sari
BartI) unö ums (Bemeinfdjaftsleuten 311 befeitigen, öamit mir 3u einer offenen Begegnung
mit öen tfyeologifdjen <£rfenntniffen Bartes fommen tonnen.

flötr öanfen unferm Bruöer Snoblocf) aud) an öiefer ©teile für feinen Dienft unö be=
öauern, öa0 rotr feinen Beitrag oorerft gurücffteflen muffen. Dm ^olgenöen foll ujenigftcns
ein hir^er einleitenöer 2lbfd)nitt aus feinem 5(uffa§ gum 5Ibörurf fommen, öer uns öas
Anliegen feröeutlid)t, öas in öiefem 5lrtifel 3um ^lusörucf fommt.

Die Hand zur Versöhnung:
Die Notwendigkeit einer Überprüfung unseres Verhältnisses zu Karl Barth ist zunächst

unzweideutig in einer uns Gemeinschaftsleuten zur Versöhnung dargebotenen Hand zu
trblicken. Wir sollten ihr nun nicht unpietistische Hoffart und Aufgeblasenheit entgegen-
setzen, — wie dies bereits gelegentlich beobachtet wurde — sondern, um ihr mit Anstand
gerecht zu werden, auf Grund der zuletzt herausgekommenen Bände der Kirchlichen
Dogmatik, die von der Lehre der Versöhnung handeln, mit Karl Barth in stärkeren
Austausch kommen. Denn in diesen in jahrelanger Arbeit entstandenen Bänden weist er
nach seiner Sicht den Ort und die Dringlichkeit der uns besonders bewegenden Anliegen
auf. Er tut dies in so schriftgebundener Sorgfalt, daß wir von ihm nur lernen können.
„Ob ich ... dem Anliegen unserer Pietisten und Gemeinschaf tsleute diesmal ein Stück
weit Genüge getan habe? Das nach bestem Wissen und Gewissen zu tun, war wohl meine
Absicht, auch wenn ich dabei nicht einfach der Ihrige iverden konnte" — so lesen wir
z. B. auf Seite VII (KD IV, 2). Wer sonst unter den theologischen Gegnern des Pietismus
hätte solchen Satz je geschrieben? Barth fährt wohlüberlegt fort: „Es wird aber in der
Ordnung gehen, wenn sie (die Gemeinschaftsleute) auch jetzt nicht ganz und gar mit mir
zufrieden sind; denn etwas von dem fernen Donnergrollen . . . des „Römerbriefes", von
1921 werden sie auch in den entgegenkommenderen Tönen, in denen ich mich jetzt zu, den
sie besonders bewegenden Dingen äußere, gerade an den entscheidenden Stellen nicht über-
hören können".

Dürfen wir es auch im besten Fall anders erwarten? Sollte uns nicht bei nüchterner
Überlegung immer wieder selbst daran liegen, daß Gott uns bei seinem Wort erhält und
daß er seine Zeugen uns — auch in ihren theologischen Aussagen — nicht einfach nach
dem Munde reden läßt?

6oroeit öer ilusjug aus öem etnleitenöen Slbfdjnitt oon Bruöer Snoblod). Öer ganje
2Iuffatj, in öem er feine 5lnfid)t forgfältig begrünöet, fann in öem (Bcöenfbanö „CJlntroort"
nadjöclefen oöer in einem 6onöerörurf r>on Bruöer Snobloĉ  erbeten roeröen. (6ottingen, am
Pfingftanger 58.)

CJn öiefem ^ufammenfjang mag aud) ein Beitrag aus gönj anöerer ftidjtung $u öemfelben
£b,ema Deroffentlid)t roeröen, öen uns Paftor fjans Brunfl aus JTtarburg jufdjirfte.

Ein Telefongespräch mit Kctrl Barth.
Am Mittwoch vor seinem siebzigsten Geburtstag fuhr ich durch Basel und konnte dem

bekannten Theologen wenigstens durchs Telefon meine herzlichen Segenswünsche zum achten
Lebensjahrzehnt aussprechen. Gerade vorher hatte ich viel in dem „pietistischen" Band
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